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Reichskag.

Berlin, 20. Mai.
Jm Reichstag wurde heute zunächſt der Konſular-, Rechts-

ſchutz- und Auslieferungsvertrag mit Bulgarien, durch den
Bulgarien in die Reihe der Vertragsſtaaten eintritt, unter An-
erkennung der modernen Entwicklung Bulgariens in erſter
und zweiter Leſung verabſchiedet. Den Wünſchen, die aus
dieſem Anlaß in der Richtung einer Reform des Auslieferungs-
vertrages mit den Vereinigten Staaten von Amerika und der
Einwirkung auf die Türkei in der Richtung einer neuzeitlichen
Geſtaltung ihrer inneren Rechtsgeſetzgebung geäußert wurden
ſagte der Vertreter des Auswärtigen Amts tunlichſte Erfüllung
zu.

Darauf genehmigte der Reichstag den Ergänzungsetat in
dem zur Begründung einer Verſuchsanſtalt für Luftſchiffahrts-
wefen und für die Einrichtung von Abgeordneten-Arbeitszim-
mern im Reichstagsgebäude Mittel angefordert werden.

Darauf trat das Haus in die Beratung der Branntwein-
ſteuervorlage ein, deren Beratung in der Budgetkommiſſion
nach verhältnismäßig kurzen Verhandlungen zu einem Kom-
promiß geführt hat. Die Kommiſſion beantragt die Aufhebung
des Kontingents für Norddeutſchland und die Einführung des
Abgabengeſetzes von 125 A. Nach den eingehenden Erörterun-
gen, die dem Gegenſtand der erſten Leſung, in der Kommiſſion
und in der Preſſe gewidmet waren, konnte die heutige allge-
meine Ausſprache Neues nicht mehr bringen. Jm Gegen-
ſatz zu der Mehrheit der Kommiſſion will die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion die 20 A-Spannung gänzlich beſeitigt und den
für die Reichskaſſe entſtehenden Ausfall durch die Erträge einer
allgemeinen Erbſchaftsſteuer erſetzt wiſſen. Auch für die 20
Millionen A, die mit der Aufhebung der ſog. Liebesgabe als
neue Einnahme gewonnen werden ſollen, hat die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion ihrerſeits Verwendungsvorſchläge bereit: aus
dieſem Betrage ſollen die Veteranenbeihilfen erhöht und die
Mittel behufs Herabſetzung der Altersgrenze für den Anſpruch
auf Altersrente beſtritten werden.

Jn der Debatte ſprachen die Abgg. Dr. Südekum und Wurm
mit großer Schärfe über agrariſche Begehrlichkeit, Abg. Speck
verteidigte den agrariſchen Standpunkt zugunſten des land-
wirtſchaftlichen Brennereigewerbes und erklärte die Zuſtim-
mung des Zentrums zu den Kommiſſionsbeſchlüſſen.
Abg. Keinath gab der Genugtuung über die Erfüllung der
ſüddeutſchen Wünſche Ausdruck, Abg. Doormann begründete
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Anträge ſeiner Partei zugunſten der gewerblichen Brennereien.
Jn namentlicher Abſtimmung wurden die ſozialdemokrati-

ſchen Anträge gegen die Stimmen der Sozialdemokratie und
der Freiſinnigen abgelehnt.

Rede des Abgeordneten v. Heydebrand.
Die oben kurz erwähnte Rede des Abgeordneten v. Heyde-

brand lautet im Auszuge, wie folgt:
Es iſt kaum ein Jahr her, daß wir über das preußiſche Wahl-

recht hier verhandelt haben. Damals ſind die Anträge abge-
lehnt worden. Ich kann nicht verſtehen, warum ſo großer Wert
auf die Wiederholung dieſer Verhandlungen gelegt wird. Wir
kennen doch die Stellung der Regierung und die der Mehrheit
des Hauſes in dieſen Fragen. Es wurde vom Vorredner von
der großen Erregung der Bevölkerung geſprochen. Gewiß, in
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen mag ſolche Erregung herr-
ſchen, in den Kreiſen der ſoliden, ruhigen Bevölkerung habe ich
aber davon noch nichts bemerkt. (Lachen links. Rufe: Bei den
Junkern!) Die Sozialdemokraten wollen ja die Erregung för-
dern. Wir wollen erſt abwarten, ob ſich im Hauſe überhaupt
eine Mehrheit für eine ganz beſtimmte Aenderung des Wahl-
rechts ergibt. Aber wenn das auch wäre, ſo iſt es kein organi-
ſches Wahlgeſetz, das mit dieſer und jener Frage arbeitet. Es
iſt notwendig, daß das große Ganze eine Mehrheit hat. Jch
kann Jhnen auf das beſtimmteſte erklären, daß wir alle an
den Grundlagen unſeres preußiſchen Wahlrechts durchaus feſt-
halten und daß wir infolgedeſſen die Anträge ablehnen werden.
(Beifall rechts.) Glauben Sie nicht, daß wir nicht auch wiſſen,
daß unſer preußiſches Wahlrecht nicht frei von Mängeln iſt.

gezeigt, daß wir bis zur äußerſten Grenze unſerer Jntereſſen
gewillt waren, daran mitzuarbeiten. (Zuruf b. d. Soz.: Unſere
Jntereſſen!) Erlauben Sie einmal, verfolgen Sie denn bei
Jhrem Auftreten etwas anderes als Jhre Jntereſſen? (Leb-
hafte Zuſtimmung rechts.) Oder verlangen Sie, daß wir Jhre
Intereſſen vertreten ſollen? (Sehr gut! rechts. Zwiſchen-
rufe b. d. Soz.: Intereſſen des Volkes! Vizepräſident Dr.
Porſch bittet, die andauernden Zwiſchenrufe zu unterlaſſen.)
Wir waren durchaus gewillt, Schwächen unſeres Wahlrechts zu
beſeitigen. (Abg. Hoffmann (Soz.): Es ſchlechter zu machen!)

Aber, Herr Hoffmann, hören Sie doch einmal, was ich Jhnen
ſagen werde! Was bieten Sie uns denn nun für das jetzige
Wahlrecht? Das Reichstagswahlrecht! Sind Sie der Meinung,

Wir haben vor einigen Jahren, als die Regierungsvorlage kam,

daß das Reichstagswahlrecht ganz frei von Schwächen wäre?
Ich bin nicht der Meinung. Sind Sie der Auffaſſung, daß es
für ein großes Kulturvolk wie das unſerige ein vernünftiger
Zuſtand iſt, daß faſt alle Großſtädte lediglich durch die Sozial-
demokratie vertreten ſind? (Unruhe und Zwiſchenrufe bei den
Soz.) Sind Sie der Meinung, daß es ein normaler Zuſtand iſt,
wenn der Reichskanzler und ſein Bote die gleiche Stimme ha-
ben? Da frage ich Sie, mit welchem Recht kommen Sie denn
dazu, ein Wahlrecht, das auch ſeine Schwächen hat, zurückzu-
ſtellen und zu verlangen, daß unſer preußiſches Wahlrecht zu-
erſt geändert werden ſoll! (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)
Aendern Sie doch erſt das Reichstagswahlrecht Jch muß
ſagen, es iſt ein ganz naiver Standpunkt, ſich hinzuſtellen und
ſo zu tun, als ob die Wahlrechte Dinge an ſich wären. Die
Wahlrechte ſind auch bloß Zweck zur Erfüllung der Kultur-
aufgaben eines Volkes. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Und
in der Beziehung kann ſich das preußiſche Wahlrecht und das
preußiſche Abgeordnetenhaus vor der ganzen Welt ſehen laſſen.
(Stürmiſcher Beifall rechts. Abg. Hoffmann: Der Polizei-
leutnant!)

Gerade die Sozialdemokraten, die ſich ſo eifrig an unſeren
Beratungen beteiligen, ſollten doch bei der Etatsberatung ge-
ſehen haben, daß es keine Schicht der Bevölkerung und keinen
Beruf in unſerem preußiſchen Staate gibt, der nicht vollſtändig
zu ſeinem Rechte gekommen wäre. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts. Widerſpruch link.) Und das findet gerade die ent-
ſchiedenſte Befürwortung von unſerer Seite. Danach ſage ich,
ohne zwingenden Grund ändert man an der Sache nichts, ſo-
lange mindeſtens nicht, bis man nicht weiß, daß man etwas
Beſſeres bekommt.

Nun zu dem nationalliberalen Antrag. Es tut mir leid
(Lachen bei den Soz.), ſagen zu müſſen, daß dieſer Antrag
auch in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt leider nicht die Möglich-
keit für uns bietet, dafür zu ſtimmen. Es iſt ja gewiß manches
in dieſem Antrage, was ſich genau mit unſerer Auffaſſung deckt
(hört, hört, bei den Soz.), inſofern, als ein abgeſtuftes, pluto-
kratiſche Auswüchſe vermeidendes Wahlrecht gewünſcht wird.
Das iſt ganz der Standpunkt meiner politiſchen Freunde. Aber
bei den Beratungen vor einigen Jahren haben wir doch ge-
ſehen, daß, wenn auch der Gedanke einer ſolchen Abſtufung
ſchön und richtig iſt, ſeine praktiſche Ausgeſtaltung auf ganz
unüberwindliche Schwierigkeiten ſtößt. Die Anträge vor einigen
Jahren in der Richtung fanden bald auf dieſer Seite, bald auf

m Kloſterlot.
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4 Nachdruck verboten.Er ſchleuderte ihren Arm weit von ſich. „Antwort!“ ſagte
er hart, und eine edle Zornesröte wallte in ſeinem Antlitz auf.
„Wo biſt Du all die Jahre geweſen, die Du verpflichtet warſt,
bei Deinem Kinde zuzubringen?“

„Tu doch nicht, als wärſt Du mein Richter!“ entgegnete ſie
leichthin. „Leni wird auch ohne ihre ſchöne Mama größer
geworden ſein! Du weißt ja, ich konnte kleine Kinder nie
ausſtehen! Und Dü? Du lieber Gott, Du wirch Dir doch nicht
einreden, daß ich mich nach dem reizenden, langweiligen Heim
an Deiner Seite geſehnt habe! Puh, mir graut noch, wenn
ich der entſetzlichen Tee-Abende gedenke, die Du ſo gemüt-
lich afndeſt! Wir beide ganz allein! Himmel, wie idylliſch!
Jdylliſch zum Fortlaufen! Daß ich Dir damals die lumpigen
paar tauſend Taler mit entführte und die alten unmodernen
Schmuckſachen Deiner Mutter, Du lieber Gott, dafür ließ ich
r d das Kind!“

Er ſtöhnte qualvoll auf. Sie beachtete es nicht und fuhr,re n auf der Stirn Wrecheſers, hege fort z
da aß mit dem Geld nicht viel los war, wirſt Du lchon
aran ſehen, daß ich nicht weit damit kam, denn ich mußte,

um n zu können, ein paar Jahre für Geld ſingen! Ver
e an g heißt, für Geld Dazu hatte ich immer die
en et u könnteſt mich finden, trotzdem ich meinen
Nicht u e und mich zwingen wollen heimzukehren!

»iebe zu mir,“ fuhr ſie fort, als ſie ſeine entrüſtete
r d „aber um Lenis willen, denn Du

erlei verſchr i iBlet henr ſchrobene Anſichten von Mutterliebe und

„Ja, die habe ich,“ fuhr Günther auf und tra öFrau dicht gegenüber. „Ja, ich habe die mer egtange
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daß ſelbſt in der Bruſt des entartetſten Weibes, in dem alles
erſtorben iſt, das Muttergefühl doch noch eine Stelle hat! Heute
ſehe ich, daß Du mich getäuſcht, denn Du haſt dort, wo andere
Leute ein Herz tragen, einen Stein!“

Gerda lachte leiſe und melodiſch auf.
„Himmel, wie gefühlvoll! Tu mir die einzige Liebe und

hab Dich nicht ſo, als ob wir auf dem Theater wären, und
laß das Gewinſel von Herzen und Schmerzen und Liebe und
Treue und allerlei ſolchen Blödſinn! Sage mir lieber was Du
eigentlich willſt!“

„Zuerſt Dich veranlaſſen, den Kloſterhof, in den Du Dich ein-
geſchlichen haſt, zu verlaſſen und dann

„Und dann,“ unterbrach ſie ihn atemlos, „und dann, Bren-
kenhoff?“

„Die zu ſagen, daß ich die Scheidungsklage gegen Dich ein-

leiten werde!“ eEin Jubelruf, ſo überſelig, als hätte ihn ein fröhliches Kind
ausgeſtoßen, kam aus Gerdas Mund, und es ſah faſt aus, als
wollte ſie ſich mit dankbarer Hingebung an Günthers Bruſt
ſchmiegen, hätte ſein energiſches Zurückweichen es nicht ver-
hindert.

„Das wollteſt Du wirklich tun, Günther? O, wie danke
ich Dir! Aber warum haſt Du mir denn das nicht früher ge-
ſagt? Warum haſt Du mich denn ſo grauſam verfolgt und
mehrmals verſucht, mich faſt mit Gewalt zurückzubringen, ſo
daß ich monatelang hier in Verborgenheit leben mußte? Weißt
Du, was es für mich heißt, einſam zu ſein? Fünf Monate
meines koſtbaren jungen Lebens in einem Gartenhäuschen
vertrauert zu haben, um nichts? Warum quälſt Du mich und
nahmſt ſelbſt die Hilfe der Behörden in Anſpruch, ſo daß ich
einen anderen Namen annehmen mußte übrigens einen
Namen, der als Stern wirklich, Brenkenhoff als Stern
am Kunſthimmel glänzt um meiner wieder habhaft zu
werden, wenn Du mich doch freigeben willſt? Warum tateſt
Du das alles?“

„Weil ich die Mutter meines einzigen Kindes noch vor grö-
ßerer Schande bewahren wollte, als ſie ſchon über ſich und
uns gebracht weil ich verſuchen wollte, dem Kinde die Mut-
ter zu erhalten, wenn ich auch die Gattin in der Stunde für
immer verloren hatte, wo ſie heimlich mein Haus verließ
darum verfolge ich Dich! Jch ſehe jetzt ein, daß ich mich wie
immer Dir gegenüber bodenlos lächerlich gemacht habe, und
bereue es tief und aufrichtig, nicht ſchon früher das Band zer-
ſchnitten zu haben, da. Dir eine Feſſel, mir und meinem Kinde
aber eine Schande iſt! Haſt Du mir noch etwas zu ſagen?
Sonſt will ich gehen, den Wagen beſtellen, der Dich unverzüg-
lich zur nächſten Station bringt!“

„Das wirſt Du gefälligſt bleiben laſſen!“ herrſchte Gerda
ihrem Gatten zu, der in leichter, verbindlicher Haltung vor ihr
ſtand, in deſſen bleichem Geſicht jedoch deutlich der Kampf zu
leſen war, den ſeine Seele kämpfte. „Glaubſt Du denn, ich
wäre hierher gekommen, um jetzt, wo ich hier eine köſtliche Ent-
deckung gemacht habe, auf und davon zu fliegen, nur weil ich
Dich wiedergeſehen? Pah, für ſo kindiſch mußt Du mich nicht
halten! Jch bleibe! Ja, ich werde Mittel und Wege finden
zu bleiben, ſelbſt wenn die Bewohner des Kloſterhofes mir
weitere Gaſtfreundſchaft verweigern ſollten! Haſt Du das ver-
ſtanden, mein Lieber? Alſo geh und beantrage die Scheidung
oder beantrage ſie nicht, ganz wie Du willſt, denn die blonde
Gans, die Dich vorhin bei unſerer Begegnung mit ſo heißer
Angſt in den Augen anſah, die haſt Du doch verloren!“

„Weib!“ donnerte Günther, alle Vorſicht vergeſſend, „ſchwei
ge und wage es nicht, einen Namen auf Deine unreinen Lip-
pen zu nehmen, der in meinem Herzen für alle Zeiten gehei-
ligt iſt! Fort, ſage ich Dir! Aus dem Hauſe! Oder ich ver-
geſſe, daß Du die Mutter meines Kindes biſt!“

Wieder das leiſe Auflachen aus Gerdas Munde.

(Fortſetzung folgt.)
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jener Seite keine Zuſtimmung, und die armen Kulturträger
konnten einem damals ordentlich leid tun. (Heiterkeit.) Das
eigene Werk gefiel uns damals ſelbſt nicht mehr, obwohl dieſe
Dinge, theoretiſch und grundſätzlich betrachtet, gewiß richtig und
annehmbar ſind. Aber in der Hauptſache trennt uns von dem
nationalliberalen Antrag die Forderung nach Beſeitigung der
indirekten Wahl. Der Abg. Lohmann führte zur Begründung
die Bedrückung und Beeinflſſung der Wähler an. Jſt aber von
einer Beeinfluſſung des Wählers beim Reichstagswahlrecht nicht
auch die Rede? (Sehr richtig! rechts.) Es gibt kaum ein grö-
ßeres Syſtem der Beeinfluſſung und des Terrorismus, als in-
folge des Reichstagswahlrechts. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)

Die Nationalliberalen erſtreben das ja nicht. Aber daß die
Sozialdemokraten hierfür ſind, verſtehe ich durchaus, denn ſie
erſtreben den Zweck, die Klaſſen der Bevölkerung durcheinander
zu hetzen, die Kleinen gegen die Großen und von der Berufs-
arbeit abzulenken, die doch die Hauptſache iſt. (Lebhafte Zu-
ſtimmung rechts. Gelächter links.) Die Erregung der Be-
völkerung über die letzte Reichstagswahl iſt heute noch nicht ge
ſchwunden, noch heute ſteht einer gegen den anderen. (Sehr rich
tigl rechts. Alle möglichen Anfeindungen und Verunglimp-
fungen ſind noch an der Tagesordnung. Jſt das der Zweck
einer Wahl? (Sehr gut! rechts.) Bei den Sozialdemokraten iſt
das wohl der Zweck, die Erregung von Unzufriedenheit, Un-
ruhe, von Aufwühlung. Deswegen ſind wir gegen die Ein-
führung der direkten Wahl, wir würden ſie geradezu für ein
Unglück halten. Es iſt ja nicht bloß das Politiſche, was hier
in Betracht kommt. Die Sache greift in das Berufsleben hin
ein. Es treten alle möglichen Beeinfluſſungen der einzelnen
Jntereſſentenkreiſe ein (Lebhafte Zuſtimmung links), die wir für
höchſt bedauerlich halten. Dieſe Art der Wahl würde ge-
radezu ein nationales Unglück ſein. Vor einem halben Jahre
hatten wir die Reichstagswahlen, in einem Jahre haben wir
hier die Abgeordnetenwahlen bei demſelben Syſtem!
das preußiſche Volk kommt ja gar nicht mehr zur Ruhe! (Sehr
richtig! rechts. Gelächter links.) Sie glauben, daß das
Wählen und das politiſche Geſchäft eigentlich der Hauptzweck der
Menſchen wäre. (Sehr gut! rechts.) Wir ſind im Gegenteil
der Meinung, daß gerade genug Unruhe in der Welt bereits
vorhanden iſt. (Sehr richtig! rechts. Gelächter links.)

Die Beſeitigung der Drittelung in den Wahlbezirken hat auf
den erſten Blick auch manches für ſich. Aber praktiſch betrachtet
hat doch dieſe Drittelung in den Urwahlbezirken zur Folge, daß
der plutokratiſche Charakter etwas zurückgedämmt wird, und
daß gerade der Mittelſtand an dieſer Drittelung das allergrößte
Intereſſe hat, und alles, was dem Mittelſtand irgendwie ab-
träglich iſt, wird niemals von uns befürwortet werden. (Lebhafte
Zuſtimmung rechts.) Auch die Wahlmänner bei unſerem Wahl-
recht geben ein Bild des Mittelſtandes, wie man es ſich ſchöner
gar nicht denken kann. (Zuſtimmung rechts. Gelächter links.)
Wenn Sie anderer Meinung ſind, dann ſagen Sie das auch
Jhren Wahlmännern in den Wahlreden. Das radikale Wahl-
recht im Reiche, das ſo radikal iſt wie keines, übt ſeinen Ein-
fluß auch nach Preußen aus. Weil dies der Fall iſt, iſt un-
bedingt notwendig, daß nichts getan wird, war irgendwie dem
Mittelſtande ſchädlich iſt. (Zurufe links.) Auch den Antrag
auf Aenderung der Wahlkreiseinteilung lehnen wir ab. Dieſer
läuft in der Praxis auch auf nichts anderes hinaus, als der
großen Bevölkerung mehr Einfluß zu gewähren und den Ein-
fluß der bodenſtändigen Bevölkerung zu ſchwächen.

Wir machen Ernſt damit, die berechtigten preußiſchen Eigen-
tümlichkeiten zu erhalten. Die Freiſinnigen reden wohl auch
davon, aber wir vermiſſen die Taten. Es hat keinen Wert,
von der preußiſchen Eigenart zu reden, wenn man ihre Grund-
lage, die in dem jetzigen Wahlrecht ruht, vernichtet. Jch kann
verſichern, daß in anderen deutſchen Staaten ſehr viele Leute
vorhanden ſind, die Gott auf den Knien danken, daß wir in
Preußen dieſes Wahlrecht haben. (Lachen links; Sehr richtig!
rechts.) Das iſt ja in den freiſinnigen Kreiſen ebenſo. Soweit
ihre Anhänger ſich dem Einfluß ihrer Preſſe und der Agitation
entziehen, ſympathiſieren ſie viel mehr mit unſerer Auffaſſung
und ſind ſehr zufrieden damit, daß wir es übernehmen, die
Intereſſen des guten Bürgertums zu vertreten, das heute noch
hinter dem Freiſinn ſteht. Dr. Wiemer ſagte vorhin: Die De-
mokratiſierung ſchreckt uns nicht. Wir haben leider geſehen,
daß ſelbſt die Sozialdemokratiſierung den Freiſinn nicht ſchreckt.

Wenn wir ſolche Erſcheinungen erlebt haben, wie das letzte
Stichwahlabkommen mit der Sozialdemokratie, ſo muß man
doch ſagen: Es iſt noch nicht dageweſen, daß eine immerhin
bedeutſame bürgerliche Partei ein ganz allgemeines Wahl-
bündnis mit der Sozialdemokratie abſchließt. (Laute Rufe
links: Zentrum! Zentrum!) Davon iſt mir nichts bekannt.
(Große Heiterkeit links.) Es iſt doch traurig, wenn es ſo weit
gekommen iſt, daß ein ſolches Bündnis zuſtande kommt zwiſchen
einer bürgerlichen Partei und einer Partei, die alles tut, um
die bürgerliche Geſellſchaft zu untergraben und zu ſtürzen. (Leb-
hafte Zurufe links: Zentrum! Bund der Landwirte! Vize-
präſident Dr. Porſch bittet, die Zwiſchenrufe zu unterlaſſen.)
Ein ſolches Bündnis an ſich iſt bisher noch nicht dageweſen, und
dazu kommt dann noch die Verheimlichung, das doppelte Spiel
dieſer Rückgang der politiſchen Ehrlichkeit. (Große Unruhe
links, Zurufe: Wer hat denn den Sozialdemokraten Geld ge-
boten. Das haben die Konſervativen getan.) Jch muß ſagen,
dieſe Dinge bedauere ich im Jntereſſe der bürgerlichen Kreiſe,
die hinter Jhnen ſtehen, ja, im Jntereſſe der ganzen bürger-
lichen Geſellſchaft. Jch hoffe ſehr, daß auch noch nicht aller
Tage Abend iſt. Sie entſchuldigen ſich damit, daß Sie gewiſſer-
maßen in der Verzweiflung das Bündnis abgeſchloſſen hätten,
weil Sie in Jhrem Beſtreben, mit uns Hand in Hand zu gehen,
von uns nicht unterſtützt, ſondern im Stich gelaſſen wären.
Das hat Dr. Pachnicke ausgeſprochen, ich kann das aber nicht
als richtig anerkennen. (Abg. Hoffmann: Pachnicke, kehre zu-
rück, es iſt alles verziehen!) Wir haben jahrelang mit Jhnen
zuſammengearbeitet, nicht zum Vorteil unſerer Partei, und
meine Herren Freiſinnigen, wenn Sie etwas weniger An-
ſprüche geſtellt hätten, dann hätte das Verhältnis noch ſehr
lange weiter gehen können. Aber wenn von Jhnen geſagt wird,
es handele ſich dabei bloß um Jhre Jntereſſen, nicht um unſere,

dann reißt das ſtärkſte Band entzwei. Sie waren damals eine
Regierungspartei, aber Sie mußten dann auch die Konſequen-
zen ziehen. Dann geht es eben nicht, daß man immer wenig-
ſtens mit einem Auge nach der Volksmaſſe und nach dem Volks-
intereſſe ſchielt (Hört! Hört! links), daß man ſich nicht entſchlie-
ßen kann, auch mal etwas Unpopuläres zu machen.

Sie haben ſich ſchließlich bereit finden laſſen zu dem Bünd-
nis mit der Sozialdemokratie, ohne daß dazu eine ſachliche Not-
wendigkeit vorgelegen hätte. Jch bezweifle, daß Sie damit
Jhre Jntereſſen gefördert haben. Ueberlegen Sie ſich mal:
Unſere Unterſtützung haben Sie ſich auch verſcherzt. (Rufe
links: Schrecklich!) Sie haben ſich in die abſolute Knechtſchaft
der Sozialdemokratie begeben. So weit iſt es jetzt gekommen,
daß eine bürgerliche Partei, wie die Fortſchrittspartei, einen
eigenen Willen überhaupt nicht mehr hat und nur ezxiſtiert,
ſo lange die Sozialdemokraten es ihr noch erlauben. Rufe
links: Das können Sie im Zirkus Buſch erzählen!) Wenn Sie
aber mal was tun, was den ſozialdemokratiſchen Jntereſſen
widerſpricht, dann möchte ich mal ſehen, wie es Jhnen geht.
(Lachen links und Rufe: Heeresvorlage und Marinevorlage!)
Wir werden immerbereit ſein, Geſchehenes zu vergeſſen und
mit Jhnen zuſammenzuarbeiten, wenn wir ſehen, daß Sie
mit uns gemeinſame Jntereſſen vertreten wollen. (Rufe links:
Alſo Jhre Jntereſſen! Abg. Dr. Wiemer ruft: Wir danken!)

Nun wende ich mich an die Sozialdemokraten. Von Jhrem
Standpunkte aus iſt es ganz verſtändlich, daß Sie unſer Preu-
ßen ſo bitter haſſen, denn dieſes Preußen mit ſeinem Wahl-
recht hat ja Bebel ſchon als den ſchlimmſten Feind für Jhre
Intereſſen bezeichnet. Jch glaube aber nicht, daß Sie mit der
Art, wie Sie hir auftreten, ſich große Sympathien im Volke
erwerben. (Rufe bei den Soz.: Zerbrechen Sie ſich nicht
unſeren Kopf!) Was wir hier ſeit einem halben Jahre und
länger von den ſozialdemokratiſchen Vertretern erlebt haben,
das geht doch über die Hutſchnur. (Beifall rechts.) Glauben
Sie denn, daß ein Parlament arbeiten kann, wenn man ſich von
den Grundlagen der parlamentariſchen Ordnung, Sitte und
Rückſicht, ich will das Wort Anſtändigkeit nicht gebrauchen ſo
entfernt, wie es von Jhrer Seite geſchehen iſt. Jch erinnere
nur an die Beſchimpfungen Preußens durch die Abgeordneten
Stroebel und Liebknecht hier und die durch die Abgeordneten
im Reichstage. (Unruhe bei den Soz. Abg. Liebknecht ruft:
Unerhört! Laute Rufe rechts: Ruhe! Ruhe da drüben!)

Vizepräſident Dr. Porſch: Jch rufe den Abg. Liebknecht zur
Ordnung.

Abg. v. Heydebrand: Die internationale Sozialdemokratie
hat eben in Deutſchland im Gegenſatz zu den Genoſſen anderer
Länder die beſondere Efggenart, daß ſie kein Gefühl für die
nationalen Jntereſſen hat. Das iſt beſchämend. Wir wiſſen,
was Sie wollen. Wenn Sie die unterſchiedsloſe Maſſe der
Bevölkerung durch ein anderes Wahlrecht hier zur Herrſchaft
bringen wollen, ſo iſt das ein Schlag ins Geſicht gegen das
Naturgeſetz, welches will, daß der Tüchtigſte, Beſte und Wür-
digſte mitarbeiten ſoll an den Geſchicken des Staates. (Lachen
bei den Soz.) Das iſt die Grundlage jeder Kultur. Da wir
für den Fortſchritt, für die Hebung der Kultur ſind, darum
werden wir gegen die Sozialdemokratie kämpfen, ſo lange
noch einer von uns hier ſteht! Wir handeln damit nicht im
Intereſſe unſerer Partei, nicht einmal nur im Jntereſſe unſeres
Landes, ſondern im Jntereſſe der Menſchheit, der ganzen Kul-
tur. (Minutenlanger, ſtürmiſcher Beifall rechts, Ziſchen links,
wiederholter, lauter Beifall rechts.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Die Aenderung des Wahlgeſetzes
bedeutet keine Beſeitigung der preußiſchen Eigenart, die auf
einem viel feſteren Grunde beruht. An dem Zuſammenbruch
der Bülowſchen Blockpolitik war Herr v. Heydebrand ſchuld.
Er und ſeine Freunde waren gegen jedes Zuſammenarbeiten
im Block. Die Rechte iſt auch mit den Welfen zuſammengegan-
gen. Ein radikales Wahlrecht in Preußen wollen wir nicht
machen. Es muß die Aufgabe eines hervorragenden konſer-
vativen Politikers ſein, die notwendige Aenderung in verſtän-
digen und mäßigen Grenzen zu halten. Auf die Mithilfe der
Konſervativen können wir nach den Ausführungen des Herrn
v. Heydebrand nicht rechnen. Wir beklagen das, können es aber
nicht ändern. Beifall links.)

Abgeordnekenhaus.
Berlin, 20. Mai.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes begründete
der Abg. Dr. Wiemer den freiſinnigen Wahlrechtsantrag in
einer phraſenreichen Art, Abg. Lohmann in ruhiger, ſachlicher
Weiſe den nationalliberalen Antrag. Nach Ablehnung eines
ſozialdemokratiſchen Antrages, die Anweſenheit des Miniſter-
präſidenten zu verlangen, wurde in die Diskuſſion eingetreten.

Auf die Hetzrede des Abg. Leinert antwortete ſehr nachdrück-
lich der Abg. Dr. v. Heydebrand. Er ſetzte ſich dabei ſehr
ſcharf ſowohl mit der Volkspartei wegen ihres Wahlbündniſſes
mit den Sozialdemokraten als mit dieſen auseinander. Er und
nach ihm Abg. Herold verteidigten die Stellungnahme ihrer
Parteien bei den Wahlrechtsverhandlungen von 1910 gegen die
Kritik des nationalliberalen Redners.

Abg. Korfanty begründete kurz die Abſtimmung zugunſten
der Einführung des Reichswahlrechts, Abg. Frhr. v. Zedlitz
eben ſo kurz den ablehnenden Standpunkt der Freikonſerva-
tiven. Jn dem Schlußwort verteidigte Dr. Pachnicke das Ver-
halten ſeiner Partei und die Wahlrechtsanträge, Herr Dr. Fried-
berg den nationalliberalen Antrag und knüpfte daran allge-
meinpolitiſche Betrachtungen vom nationalliberalen Stand-
punkte unter Stellungnahme gegen Herrn v. Heydebrand.

Der freiſinnige Hauptantrag wurde in ſeinem erſten Teile
durch Konſervative und Nationalliberale, im zweiten Teile auch
durch das Zentrum, der nationalliberale gegen deren Stim-
men abgelehnt. Jn namentlicher Abſtimmung wurde dann
der freiſinnige Eventualantrag mit 188 Stimmen der Rechten
gegen 158 Stimmen abgelehnt. Nächſte Sitzung Dienstag.

Italien und die Türkei.
Frankfurt a. M., 17. Mai. Aus Konſtantinopel wird der

Franfurter Zeitung gemeldet: Der ruſſiſche Botſchafter über-
reichte der Pforte eine lange Liſte, die alle ſchwebenden Rekla-

mationen ruſſiſcher Untertanen enthält und drückte dabei den
Wunſch auf möglichſt ſchnelle Erledigung derſelben aus. Man
erblickt darin den Ausdruck einer Verſchärfung der Lage und
einen Vorboten der bei Rußland in Vorbereitung befindlichen
Entſchädigungsforderung für den durch die Dardanellenſperre
dem ruſſiſchen Handel zugefügten Schaden. Jm Konſtan
tinopeler Hafen liegen jetzt 258 und vor den Dardanellen 173
auf die Durchfahrt wartende Dampfer. Der Wert der darauf
befindlichen Waren wird auf 350 Millionen Franken geſchätzt.
Ein erheblicher Teil der Ladungen beſteht aus Mais, der größ-
tenteils verdorben ſein ſoll. Die Zahl der in den Häfen des
W rargen Meeres zurückgehaltenen Dampfer beträgt gegen

Deutſches Reich.
Berlin, 20. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten unternahmen heute von Homburg aus einen Ausflug.
Homburg v. d. H., 21. Mai. Gerüchte, ein Ausländer habe

ein Attentat auf den Kaiſer verſucht, als er im Automobil vom
Schloß gefahren kam, verbreiteten ſich in der Stadt. Der Fall
hat ſich jedoch ganz harmlos herausgeſtellt. Ein fremder Pho-
tograph beabſichtigte, den Kaiſer zu photographieren. Da dies
verboten wurde, geriet der Fremde in große Aufregung und
ſchlug den Polizeibeamten ins Geſicht. Der erregte Photograph
wurde verhaftet, nach Feſtſtellung ſeiner Perſonalien aber wie
der freigelaſſen.

Das Kaiſerpaar in Homburg.
Bad Homburg v. d. H., 19. Mai. Die Kaiſerin und Prin

zeſſin Viktoria Luiſe unternahmen Samstag nachmittag eine
Spazierfahrt im Wagen nach der Saalburg; die Prinzeſſin
lenkte das Gefährt ſelbſt. Die Herrſchaften begaben ſich direkt
nach dem Reſtaurant, wo ſie mitten unter den zahlreichen Be
ſuchern Platz nahmen und ihren Tee tranken. Kurze Zeit
ſpäter traf auch der Kaiſer zu Pferd über den Rotlaufweg
mit einem glänzenden militäriſchen Gefolge auf der Saalburg
ein und begab ſich direkt nach der Jupiterſäule, wo er von
Baurat Heinrich Jacobi begrüßt wurde, der ihm dann den
Schöpfer dieſer kunſtvoll ausgeführten Nachbildung, Herrn Bild
hauer Eduard Schmahl-Koſtheim, vorſtellte. Der Kaiſer ließ
ſich dann faſt eine halbe Stunde über die archäologiſche und
ſſonſtigg Bedeutung der Säule von dem Künſtler vortragen und
nahm dann auch noch von dieſem ein größeres Bild der Ju-
piterſäule entgegen. Er ſprach dem Künſtler wiederholt ſeine
Befriedigung über die vorzüglich gelungene Wiedergabe dieſes
altrömiſchen Kunſtwerkes aus und berichtete dann ſelbſt über
einige intereſſante Funde, die in letzter Zeit auf Korfu gemacht
wurden. Der Kaiſer entwickelte dabei ein großes Wiſſen und
zeigte ſich nach jeder Richtung auf dieſem Gebiete ſehr orien-
tiert. Jnzwiſchen hatte die in dem Reſtaurant ſitzende Kaiſerin
ihren Gemahl längſt bemerkt und ſuchte ihn durch Zuwinken
von ihrer Anweſenheit zu unterrichten. Da jedoch der Kaiſer
die Zeichen nicht bemerkte, ſo ließ die Kaiſerin, wohl in der An
nahme, daß auch bei ihrem Gatten die würzige Luft des Tau-
nus appetiterregend wirke, dieſem durch Reſtaurateur Kunze
einen großen Kuchen bringen. Der Kaiſer war augenblicklich
ganz überraſcht über dieſes Angebot, griff aber herzhaft zu,
als er den Namen der Spenderin erfuhr, ließ auch dann noch
weitere Stücke an ſein zahlreiches Gefolge verteilen und dankte
durch freundliches Winken für dieſe willkommene Gabe. Der
Kaiſr nebſt Gefolge ſetzte dann ſeinen Spazierritt durch den
Taunus fort und traf gegen 148 Uhr auf dem Schloſſe ein,
während die Kaiſerin mit der Prinzeſſin im Wagen dorthin
zurückkehrte. Große Freude erregte die Anweſenheit der Ma-
jeſtäten bei den gerade auf der Saalburg anweſenden zahlrei-
chen Teilnehmern des Verbandstages der mittleren Staats-
eiſenbahnbeamten, die mit einem dreifachen Hurra ihren Kai-
ſer begrüßten. Sonntag früh 8 Uhr 17 Min. traf Prinz Oskar
in Friedberg ein und wurde von dort durch Prinzeſſin Viktoria
Luiſe im Automobil nach dem Homburger Schloſſe geleitet.
Der Kaiſer, ſowie die Kaiſerin, Prinzeſſin Viktoria Luiſe und
Prinz Oskar nebſt dem kaiſerlichen Gefolge beſuchten dann den
Vormittagsgottesdienſt in der Erlöſerkirche und machten gegen
11 Uhr einen bis 161 Uhr währenden Spaziergang durch die
Stadt und in den Kuranlagen. Am Eleſabethenbrunnen wurde
der Kaiſer durch Oberbürgermeiſter Lübke und Kurdirektor
Graf v. Zeppelin empfangen, ließ ſich an Ort und Stelle über
die Faſſung und Geſtaltung der Eliſabethenquelle Vortrag hal-
ten und beſichtigte dann die auf ſeine Anregung hin im ver-
gangenen Jahre erfolgte Durchlichtung der Kuranlagen.

Tödliches Aukomobilunglück
des Prinzen Georg Wilhelm von Cumberland.

Berlin, 21. Mai. Aus Frieſack wird gemeldet: Prinz
Georg Wilhelm von Cumberland und ſein Kammerherr v. Gre-
ve ſind einem ſchweren Automobilunfall zum Opfer gefallen.
Der Prinz befand ſich auf dem Wege nach. Kopenhagen zu den
Beiſetzungsfeierlichkeiten und ſaß ſelbſt am Steuerrade des
Wagens. Etwa 10 Kilometer hinter der Stadt Frieſack wer-
den zur Zeit an der Chauſſee Reparaturen vorgenommen.
Das Automobil fuhr mit einer Geſchwindigkeit von 90--100
Kilometer in die friſchgepflaſterte, aber noch nicht gewalzte
Chauſſee hinein. Der Wagen wurde in den Chauſſeegraben
geſchleudert. Der Prinz ſchlug vornüber mit dem Kopfe auf
das Blechgehäuſe des Motors. Sein Kopf wurde vollſtändig
zermalmt. Das Steuerrad drückte dem Prinzen den Bruſtkorb
ein. Kammerherr v. Greve brach bei dem Sturze das Genick.
Der Prinz und ſein Begleiter waren auf der Stelle tot. Dem
Chauffeur wurde der linke Arm zerſchmettert. Die beiden
Leichen wurden in die Kirche des nahegelegenen Dorfes Nacket
gebracht.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 20. Mai. Von dem Zuge nach Jena 9,23

Uhr ließ ſich geſtern abend ein etwa 40jähriger Mann über-
fahren, der nach der bei ihm gefundenen Umhängetaſche dem
Handwerkerſtande anzugehören ſcheint. Die Leiche wurde auf
dem zweiten Bahnſteige im dritten Gleis aufgefunden, der
Kopf war vollſtändig vom Rumpfe getrennt. Jn ſeinem Be
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Nummer 118. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 22. Mai.
ſitz fand ſich nur eine alte Fahrkarte von Kahla, die vielleicht
einigen Anhalt gibt, wo er herſtammt. Sonſt konnte über ſeine
Perſonalien bisher nichts ermittelt werden. Vom Gericht
wurde heute morgen der Leichnam beſichtigt und der Tatbeſtand
aufgenommen.

Aus Thüringen, 21. Mai. Geſtern brach in Rottmar ein
Großfeuer aus, das das bekannte Gaſthaus Bauerſachs bis auf
die Grundmauern einäſcherte. Die Familie des Wirts konnte
nur das nackte Leben retten, ebenſo konten ſich die Dienſt-
boten nur notdürftig bekleidet in Sicherheit bringen. Jn den
Flammen iſt viel Geflügel umgekommen; vier Feuerwehr-
leute, die ein großes Faß Petroleum in Sicherheit bringen
wollten, wurden bei der Exploſion des Erdöls ſchwer verletzt.
Man nimmt Brandſtiftung an. 4

Zöſchen, 20. Mai. Hier fand am Himmelfahrtstage das
Guſtav Adolf-Jahresfeſt des Zweigvereins Schkeuditz ſtatt. Das
Wetter war ſchön und das Feſt aus der ganzen Umgebung gut
beſucht. Aus Schkeuditz war in zwei Kremſern der Jungfrau-
enverein erſchienen. Der Feſtprediger zeigte auf Grund des
Schriftwortes Matth. 9, 35-—38, daß die Guſtav Adolfs-Ar-
beit ein getreues Abbild der Liebesarbeit des Heilands ſei.
Nach dem erhebenden Gottesdienſte fand im Frankeſchen Gaſt-
hauſe eine 21eſtündige Nachverſammlung mit drei feſſelnden
freien Vorträgen ſtatt. Der Synodalvertreter für den Guſtav
Adolf-Verein, Herr Lehrer Tenner, ſprach über „Guſtav Adolfs
königliche Art“, Herr Paſtor Reinhardt-Wallendorf pries in
begeiſternden Worten die drei Befreier: Arminius, Luther
und Guſtav Adolf, und Herr Pfarrer Boit-Merſeburg, 1905
Kommiſſar des Evangeliſchen Oberkirchenrats in den La Pla-
taStaaten und in Chile, bot feſſelnde Bilder aus Argentinien
und von der kirchlichen und ſchuliſchen Verſorgung der dortigen
4000 evangeliſchen Deutſchruſſen. Jn Her Schlußanſprache
dankte Herr Superintendent Ramin allen Anweſenden für ihr
Erſcheinen, allen Rednern für ihre trefflichen Ausführungen
und bat um fernere allſeitige Unterſtützung der Guſtav Adolf-
Sache. Die Kollekten erbrachten gegen 30 Al, der Verkauf von
Schriften und Anſichtskarten gegen 12 A.

Wittenberg, 18. Mai. Am vergangenen Mittwoch abend
wurde 2 Buhnen unterhalb des Bootshauſes des Ruderklubs
Wittenberg die Leiche eines jungen Mannes aus der Elbe ge-
zogen. Es handelt ſich um einen aus Halle ſtammenden
Schloſſer namens Spamann, welcher in Jüterbog als Bahn-
ſchloffer beſchäftigt war.

Luffſchiffahrt.
Halle, 20. Mai. Jn der Nähe von Wittenberg mußte heute

vormittag der Albatros-Doppeldecker des Leutnants von Scheele
vom Eliſabeth-Regiment, der in Döberitz zu einem Fluge mit
taktiſcher Aufgabe nach Weimar mit Zwiſchenlandung in Mer-
ſeburg aufgeſtiegen war, infolge eines Defektes zur Landung
ſchreiten. Dabei ſtieß der Apparat ſo heftig auf dem ungün-
ſtigen Gelände auf, daß das Geſtänge vollſtändig zerbrochen
h Leutnant v. Scheele und ſein Begleiter wurden leicht
verletzt.

Zahng, 20. Mai. Vier Döberitzer Offizierspiloten ſtiegen
heute zu einem Ueberlandflug nach Weimar auf. Etwa einen
Kilometer hinter Marzahne ſah ſich Leutnant v. Scheele, mit
dem Leutnant Butlar als Paſſagier flog, auf ſeinem Albatros-
Doppeldecker wegen einer Störung zu einer Zwiſchenlandung
genötigt. Die Landung in einem Haferfeld war etwas hart,
jo daß beim Rollen auf dem Boden die Kufen zerbrachen.
Führer und Paſſagier trugen nur unerhebliche Verletzungen
davon, obwohl der Führer erſt unter den Trümmern des Ap-
parates hervorgezogen werden mußte. Die Verletzten wurden
von einem Arzt in Zahna verbunden.

Lokales.

Merſeburg, 21. Mai.
Zum Gedächknis. Vor 10 Jahren, am 21. Mai 1902

ſtarb hochverdient um ſeine Vaterſtadt Merſeburg der Geheime
Sanitätsrat Dr. Richard Triebel, geboren zu Merſeburg am
1. Februar 1830. Nachdem er das Gymnaſium zu Merſeburg
und Schleußingen beſucht hatte, ſtudierte er Medizin in Leip
zig, Berlin und Halle. Am 22. September 1854 erlangte er
die Doktorwürde in der mediziniſchen Fakultät der Univerſi-
tät Halle. Jn Merſeburg ließ ſich Dr. Triebel als Arzt nieder
und entfaltete hier in Stadt und Land eine außerordentlich
ſegensreiche Tätigkeit. Geliebt und hochgeehrt in allen Kreiſen
war Dr. Triebel eine volkstümliche Perſönlichkeit, der ſo vielen
Kranken Rat und Hilfe brachte. Seine Freunde und Verehrer
haben ſein Haus Gotthardtſtraße Nr. 37 mit einer Gedenk-
tafel geſchmückt zur bleibenden Erinnerung an den edlen Men-
ſchenfreund. Dr. Triebel ruht auf dem Merſeburger Stadt-
gottesacker Abteilung 1, woſelbſt an der Südmauer ſich das
Familienbegräbnis befindet. Dort Vorübergehende werden
gern und dankbar ſeiner gedenken, der in unermüdlicher Arbeit
ein o treuer lieber Helfer in Not der Krankheit war. Es ſeien
auch S Zeilen dankbar ſeinem Gedächtnis gewidmet. Sch.

n e e en van i en hn der 2 Abteiune non n die A. e teilung nötig gemacht, die geſtern vollzogen wurde.
Wierg des Bürger- Ausſchuſſes war Herr Handelsgärtner

ittenbecher aufgeſtellt worden, der auch mit 109 Stimmen
w. Herrn Kaufmann Fr. Rönneke entfielen
Kandivar ich men Hausbeſitzer Verein war Letzterer als
ein Se ffiziell aufgeſtellt worden, der genannte Ver-

R als ſolcher keine Sonderſtellung eingenommen.
t r aufgeſtiegen. Eine förmliche

weiter hinaus wich achmittag zur Elobigkauerſtraße und
ſtraße noch Slob an. ſchen Lauchſtedter Chauſſee und der Land-
lag im Felde der en 400 Meter hinter der Abdeckerei,
ten der Land r reparaturbedürftige Bregnet. Zu beiden Sei-

Sandunggsſtelle hatten ſich auf den Wegen dichte Men-
t eingefunden, zu Fuß, zu Rad, zu Wagen, im

die e fehlten nichtzahlreich erſ ſenenen J war militäriſch abgeſperrt, nur die
einige Herrſchoſten d ffiziere mit ihren Damen und ſonſt noch
r d durften paſſieren. Wer nachmittags gegen

r aus der Stadt zur Landungsſtelle ging, kam noch

reich lich früh. Um 614 Uhr wurde der Flieger von Soldaten
der Elobigkauer Landſtraße näher zugeſchoben, ein Zeichen, daß
die Reparatur beendet war und daß es nun „losgehen“ könne.
Der FliegerOffizier war ſofort erkenntlich, ein kleiner, ſehn-
iger, anſcheinend wortkarger Herr, ſo ein richtiger preußiſcher
Leutnant, dem der Dienſt alles, und das Leben „ſchnuppe“ iſt.
Auch ſein Kamerad, vom „Albatros“, der, wie gemeldet, bei
Kötſchen abmontiert werden mußte, ging lahmend mit über
die Ackerfläche. Man konnte den Flugapparat 10 Minuten
lang in aller Ruhe betrachten; hoffentlich iſt in dem einen oder
dem andern der zahlreich erſchienenen jungen Männer der
Wunſch rege geworden, Militärflieger von Beruf zu werden,
denn wir werden noch viele brauchen. Das Publikum bewahrte,
wie üblich in Merſeburg, einemuſterhafte Haltung. Der Flie-
gerleutnant beſteigt den Apparat, macht Toilette: Mantel, Kap-
pe, prüft den Apparat, dann wird der Motor „angeſtellt“. Ein
lautes Schnurren und Surren, die 4 Windmühlenflügel fangen
an ſich zu drehen, ingleichen das Steuer die reine „Wind-
fege“, die den Feldſtaub den Zuſchauern ſo intenſiv ins Ge-
ſicht treibt, daß ſie lachend die Flucht ergreifen. Nun der ent-
ſcheidende Anlauf, er glückt, und in einer viertel Minute er-
hebt ſich der Flieger hinauf in die linden Maienlüfte. Wer
doch mit hinauf ſteigen könnte in die lichten Höhen! Der
Flieger nimmt ſeinen Kurs nach dem Exerzierplatze zu, eine
große Menſchenmenge ihm nach. Dann ſichtet man ihn noch
einmal für kurze Zeit in der Nähe der Kaſerne, alsdann ent-
ſchwindet er den Blicken, anſcheinend, um dem Bahngleis ent-
lang nach Weimar zu fahren. Die mangelhafte Berichter-
ſtattung über Merſeburger Vorkommniſſe in auswärtigen Blät-
tern hat ſich auch diesmal wieder gezeigt. So berichten in Nr.
141 die „Leipz. Neueſt.“ aus Merſeburg unterm 20. cr.: „Jm
Laufe des Vormittags ſind hier drei Militärflugzeuge gelandet,
die morgens in Döberitz aufgeſtiegen waren. Ein Apparat
mußte abmontiert werden, da er Beſchädigungen erlitten hatte.
Die anderen Flugzeuge gedenken heute die Fahrt nach Weimar
fortzuſetzen.“

Gelandeke Leiche. Als Leiche wurde der Jnvalid Marten
von hier bei Schkopau aus der Saale gelandet. Marten war
epileptiſch und man nimmt an, daß er in einem ſolchen Anfalle
in die Saale geſtürzt iſt, Er war hereits ſeit etwa 9 Tagen
verſchwunden.

Perſonalveränderungen bei der Landesdirektion. Der Lan-
desſekretariatsaſſiſtent Gaertner iſt zum Landesſekretär be-
fördert, die Bureaudiätare Höſchel, Fiſcher l und Kratz
ſind als Landesſekretariatsaſſiſtenten angeſtellt, die Kanzliſten
Burghold, Keil und Wieſſe ſind zu Kanzleiſekretären
ernannt, der Kanzleidiätar Friedemann iſt als Kanzliſt
angeſtellt worden.

Vom ſtädtiſchen Krankenhauſe.
Wie bereits in voriger Nummer mitgeteilt, ſollen die im Man-
ſardenſtock belegenen Zimmer des Hauptgebäudes zu Kranken-
zimmern eingerichtet werden. Das Krankenhaus iſt nach wie
vor ſtark belegt, und ſo bedauerlich es auf der einen Seite er-
ſcheinen mag, daß an einem ſozuſagen nagelneuen Gebäude
die Umbauten nicht aufhören, ſo notwendig erſcheint es auf
der anderen Seite, daß den Anſprüchen, die an das Kranken-
haus als ſolches geſtellt werden, genügt wird.

Da eine Vorlage an das Stadtverordneten-Kollegium dem-
nächſt zu erwarten ſteht, begaben ſich geſtern nachmittag um

Uhr Vertreter des Magiſtrats- und des Stadtverordneten-
Kollegiums zur Beſichtigung ins Krankenhaus.

Die Vorlage wird wie folgt, ſeitens des Magiſtrats be-
gründet:
Um die wiederholt eingetretene Ueberbelegung des Krankenhau-
ſes, die wiederholt zu Ausſtellungen ſeitens der Aufſichtsbehörde
geführt hat, zu beſeitigen, ſoll das Manſardengeſchoß des Kran-
kenhaus Gebäudes ausgebaut und die in denſelben befindlichen
bisher zu Wäſcherei- und Magazinzwecken ſowie als Schweſter-
vohnungen- benutzten Räume zu Krankenzimmern eingerich-
tet werden. Es empfiehlt ſich dies um ſo mehr, als hierdurch
ermöglicht wird, die bisher im Krankendienſt vorhandenen, zum
Teil höchſt bedenklichen Uebelſtände zu beſeitigen. Es wird
hierdurch nämlich möglich, einen wirkſamen Abſchluß der Jn-
zektions- Kranken von den übrigen Kranken herbeizuführen,
welcher bei dem bisher in dem beiden Stockwerken beſtehenden
Schleuſenabſchluß zwar in der Theorie, nicht aber in der Praxis
vorhanden war. An Stelle der bisherigen Vertikalteilung
(in jedem der beiden Stockwerke links: die Jnfektionskranken,
rechts: die übrigen Kranken) wird es ſich nämlich empfehlen,
eine Horizontalabteilung in der Weiſe einzurichten, daß

a) im Hochparterre-Geſchoß nur kranke Männer für welche
unter Zuſammenziehung der bisherigen kleineren Zimmer drei
große Krankenſäle geſchaffen werden ſollen, um hierdurch eine
praktiſchere und ſorgfältigere Abwartung und Verpflegung der
einzelnen Patienten zu ermöglichen. e

b) im Obergeſchoß nur kranke Frauen und im Südflügel
deſſelben nur Krankenzimmer 1. Klaſſe,

im Manſardengeſchoß nur Jnfektionskranke (und zwar
Männer und Frauen, da jeder Jnfektionskranke ein beſonderes
Zimmer erhält).

Der Nordflügel des Krankenhauſes ſoll, da auf ihn der
Haupteingang mündet, dann praktiſcher Weiſe ausſchließlich für
das Arzt- und Pflegeperſonal in der Weiſe eingerichtet werden,
daß indeſſen

a) Hochparterregeſchoß und zwar:
1. in dem Raume rechts vom Haupteingang ein Wohn

und Schlafzimmer für die Oberſchweſter,
2. in den im Seitenflügel belegenen Räumen Aeinfenſtrige

Schlafzimmer für die Schweſtern geſchaffen werden und
3. der dieſen Flügel bisher abſchließende Tageraum als

Wohn- und Eßzimmer für die Schweſtern eingerichtet wird.
b) Obergeſchoß A4einfenſtrige Räume hergeſtellt werden von

welchen zwei als Wohn und Schlafzimmer für den Aſſiſtenz-
arzt, 1 als Schlafzimmer für die Stationsſchweſtern und eins
als Schlafzimmer für einen Wärter in Ausſicht genommen iſt.

Die hiernach erforderlichen baulichen Veränderungen werden
einen Koſtenaufwand von etwa 8000 A nötig machen. Zur

Deckung derſelben ſtehen die bei dem Bau des Wäſchereige
bäudes erzielten Erſparniſſe die vorausſichtlich 2000 A betragen
werden, zur Verfügung.

Der Reſt der Koſtenſumme in Höhe von 6000 A wird aus
etatsmäßigen Mitteln zu beſtreiten ſein.

Gerichkszeitung.
Rom, 20 Mai. Vor dem Gericht in Rom begann nunmehr der

Prozeß gegen den früheren Kavallerieleutnant Baron Vincenzo Pa-
terno, der, wie ſeinerzeit berichtet, am 2. März 1911 ſeine Geliebte, die
Hofdame Gräfin Giulia Trigona, im „Kleinen Hotel“ in Rom ermordet
hat. Di Tat erregte ſeinerzeit in Rom das größte Aufſehen, der Andrang
des Publikums zu dem Prozeß iſt daher ungeheuer.

Vermiſchtes.
Bingen, 19. Mai. Als der Schiffskoch Joſeph Gumbrich in der

letzten Nacht nach Verlaſſen einer Wirtſchaft ſich in eBgleitung ſeiner
Frau auf dem Nachhauſewege befand, wurde er von etwa 16 ſtreikenden
Schiffern geſtellt, die ihn wegen Streikbrechens zu Rede ſtellten und
angreifen wollten. Gumbricht flüchtete und feuerte während der Flucht
mehrere Revolverſchüſſe ab, die aber Niemand verletzten. Nachdem er
mehrere Male bei der Flucht zu Boden geſtürzt war, wurde er von
ſinen Verfolgern eingeholt, von denen einer, der Schiffer Schwedt aus
Oeſtrich, ihm mehrere Meſſerſtiche verſetzte, die den Gumbrich ſchwer
verletzten. Die hinzueilende Polizei verhaftete den Meſſerhelden und
mehrere andere der Streikenden.

Altenburg, 20. Mai. Der Sergeant Koch vom 153. Infanterie Re
giment wurde auf dem Boden ſeiner Kompagnie erhängt aufgefunden.
Der Grund des Selbſtmordes iſt unbekannt.

Aſchaffenburg, 20. Mai. Bei dem Gauturnfeſt in Heubach kam es
zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Soldaten und Ziviliſten. Etwa
40 Mann und 2 Unteroffiziere des Jägerbataillons wurden plötzlich von
Dorfbewohnern mit Maßkrügen bombardiert. Die Jäger zogen blank,
worauf die Dorfburſchen Schüſſe mit Revolvern und inzwiſchen her-
beigeholten Jagdflinten abgaben. Auf beiden Seiten gab es bedeu-
tende und zahlreiche Verletzungen. Das Garniſonkommando von Aſchaf-
fenburg ſandte ſpäter den Bedrängten Verſtärkung, worauf der Feſt-
platz völlig geräumt wurde.

Berlin, 21. Mai. Der Kaſſenbote M. Haaſe, Schievelbeiner Straße
44 wohnhaft, hat geſtern 100 000 A, die er für die American--Expreß-
Company von der Dresdener Bank erhoben hatte, unterſchlagen und
iſt mit dem Gelde flüchtig geworden. Die Amerian-Expreß-Company
m. b. H., eine amerikaniſche Bank, die in der Hauptſache dem Bedürf-
nis der reiſenden Amerikaner gerecht wird, indem ſie deren Kreditbriefe
honoriert und die Spedition ihres Gepäcks bewerkſtelligt, hat ein Ber-
liner Bureau in der Charlottenſtr. 55. Gerade jetzt, wo die Reifezeit
bereits eingeſetzt hat, iſt die Bank ſehr beſchäftigt. Geſtern nachmittag
um 3 Uhr wurde der 23jährige Kaſſenbote M. Haaſe, der bei ſeiner
Mutter in der Schivelbeiner Straße 44 wohnte, in Begleitung des
zweiten Kaſſenboten namens Storch zu mehreren Banken geſandt, um
dort auf Schecks Gelder abzuheben und einzuzahlen. Jn der Dres-
dener Bank erhoben die beiden Boten auf einen Scheck 100 000 A.
Der Kaſſierer zahlte ihnen die Summe in 85 Tauſendmarkſcheinen, 100,
Einhundertmarkſcheinen und den Reſt von 5000 A in kleineren Schei-
nen. Haagſe ſteckte das Geld in eine mitgebrachte ſchwarze Aktentaſche.
Als die beiden Boten die Bank verlaſſen wollten, klagte Haaſe plötzlich
über heftige Leibſchmerzen und ſagte zu ſeinem Begleiter, daß er raſch
die Toilette aufſuchen müſſe. Arglos erwiderte Storch, daß er dann
allein nach der Reichsbank und von da nach dem Berliner Kaſſen-Verein
gehen würde, wo ſie Gelder einzahlen ſollten. Er würde ſofort zu
rückkehren, Haaſe aus der Dresdener Bank abholen und dann könnten
ſie gemeinſam nach ihrem Geſchäft zurückkehren. Storch erledigte ſo raſch
wie möglich ſeine Aufträge in den beiden Banken und ſuchte dann in
der Dresdener Bank nach Haaſe. Niemand konnte ihm aber Auskunft
geben. Als Storch den Haaſe nicht fand, wurde er ſtutzig und eilte nach
dem Bureau in der Charlottenſtraße, wo er gegen 4 Uhr eintraf. Hier
erfuhr er zu ſeinem Schrecken, daß Haaſe auch dort noch nicht wieder
angekommen war. Nachdem er ſein Erlebnis mit Haaſe erzählt hatte,
ſetzte ſich der Direktor der Bank ſofort mit der Kriminalpolizei in Ver-
bindung, worauf Kriminalkommiſſar Fritſch alle nötigen Erhebungen
in die Wege leitete.

Kleines Feuilleton.
Das große Los nach Magdeburg gefallen! Das große

Los der Preußiſchen Klaſſenlotterie im Betrage von 500 000
M fiel in der geſtrigen Nachmittagsziehung auf die Nummer
179 124. Es wird in Abteilung 1 in der Kollekte von Tramm
in Tönning (Schleswig-Holſtein) und in der Abteilung 2 in der
Kollekte M. Helmecke in Magdeburg geſpielt. Wie wir erfahren,
ſind an dem nach Magdeburg gefallenen Teil zumeiſt kleine
Leute beteiligt, da es in 8 Achtel- Abſchnitten verteilt iſt, von
denen 7 Teile in Magdeburg ſelbſt, 1 Teil in Oſchersleben ge-
ſpielt werden.

Eiſenbahnräuber im Expreßzug. Mit ungeheurer Frech
heit ſetzten in Amerika zwei maskierte Räuber die Beraubung
eines Expreßzuges in Szene. Als der Expreßzug Neuyork--
Neuorleans in der Nähe von Hattiesborough hielt, um Waſſer
einzunehmen, erkletterten zwei Maskierte die Lokomotive und
hielten dem Lokomotivführer und dem Heizer mit dem Rufe:
„Hände hoch!“ Revolver vor die Bruſt. Die beiden Beam-
ten wurden dann gebunden. Mit demſelben Erfolg wandten
ſich die Räuber auch gegen den Zugführer und die Schaffner.
Während der eine Räuber die Reiſenden mit geladenem Revol-
ver im Schach hielt, ſprengte der andere der Räuber mit einer
Dynamitpatrone den eiſernen Geldſchrank des Zuges. Mit
Geld und Wertſachen aus dem Schrank beſtiegen ſie ihre in
der Nähe haltenden Pferde und entkamen. Die geraubten
Gegenſtände haben einen Wert von 700 000 A.

eRervöſe Kopfſchmerzen, Schlafloſigkeit.
Dieſes ſind keine Krankheiten an ſich, ſondern nur Erſchei-

nungen infolge eines mangelhaften Blutzuſtandes, in welchem
gewiſſe Beſtandteile, wie Lecithin und Eiſen nicht genügend
vorhanden ſind und dadurch die Rerven nicht genügend gefſpeiſt
werden. Die ſofort angewandten Beruhigungsmittel können
im beſten Falle nur vorübergehend Linderung bringen, ſind
aber auch ſehr oft von ſchädlicher Wirkung auf den Geſammt-
organismus. Es iſt nun gelungen eine Verbindung von
Lecithin und Eiſen herzuſtellen, welche von Autoritäten als
die wertvollſte anerkannt wird und dieſes glückliche Präparat
haben wir in Leciferrin, welches wegen ſeiner prompten Wir-
kung und ſeines angenehmen Geſchmackes allgemein Anwen-
dung findet.

Von Tauſenden mit Erfolg erprobt, wenn andere Mittel

erfolglos blieben. (251)Leciferrin (OvoLecithin-Eiſen) koſtet M. 3. die Flaſche.
Beim Einkauf achte man genau auf das Wort Leciferrin.
Jn Apotheken erhältlich, ganz ſicher von:

LöwenApotheke Halle.
e
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420 773 1050 1374 1749 2144 2540 2872 3213 3479 3870 4206 4570 4916 5229 5655
427 779 1051 1379 1751 2149 2542 2877 3215 3482 3875 4209 4573 4917 5232 5657
433 784 1053 1380 1763 2151 2547 2878 3219 3492 3878 4224 4574 4920 5238 5667
434 788 1055 1381 1767 2155 2549 2882 3225 3493 3879 4225 4576 4924 5239 5672
441 791 1060 1384 1775 2166 2552 2888 3227 3499 3882 4226 4578 4929 5240 5675
444 793 10651387 1782 2169 2554 2889 3229 3503 3883 4229 4581 4931 5245 5678
448 799 1067 1388 1785 2172 2556 2890 3230 3508 3889 4233 4583 4935 5246 5683
449 802 1069 1390 1787 2173 2558 2907 3231 3514 3893 4237 4588 4937 5247 5686
452 805 1082 1392 1788 2183 2562 2918 3234 3515 3894 4240 4601 4938 5249 5687
453 808 1083 1395 1798 2185 2566 2920 3235 3516 3895 4248 4604 4940 5255 5695
456 813 1084 1408 1801 2189 2568 2928 3239 3526 3898 4255 4605 4942 5256 5700
457 815 1085 1415 1803 2193 2570 2931 3241 3533 3900 4264 4607 4945 5258 5708
461 817 1088 1417 1805 2199 2573 2934 3212 3534 3903 1269 4608 4917 5260 5709
463 818 1090 1423 1807 2201 2580 2937 3243 3542 3906 4274 4615 n 5711
464 819 1091 1428 1814 2202 2581 2943 3245 3546 3911 4275 4619 4960 5273 5718

Die Gewinne ſind von Mittwoch an,
gang Volksküche) gegen Rückgabe der Loſe abzugeben.

W

Werter Herr!
Mein alter Beins cha den heilt schie rön

durch Ihre Rino- Salbe.Jahren habe ich gehon
aber nichts hat
hdem ich jetzt

liche angewendet.
eher aber na

Seit zehnanes m

re Rino-Salbe gebr aucht, ist alles
wieder geheilt, wofür ich lhnen
meinen aufrichigsten Dank aus-
spreche.

Rodterl. R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden Flechten und tiaut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk.
Apotheken vor ans
in Originalpackung weiß-

1.15 und Mk 2.25 in den
aber nur echt

in rotund Firma Rich. Schut ert 8 Co.,
Weinböhla- Dresden.

Fälschungen weise man zurück.

E rſinder!
t. b. 40 v. Reingewinn b. Ank.
e. gewinnbr. Erfindung od.

Patent-Zentrale, Caſſel 129

F. Wir zahlen ev.
Mark

Jdee.

jeden Nachm. von 4-7 im Vereinshauſe Seffnerſtr. 1 (Ein-

Der W orstand.
Friedmann 8 Co.

Halle a. S. Poſtſtraße 2Kaufen, verkaufen und beleihen

Wertpapiere, Hypotheken, Grund-
ſtücke uſw. (260

Verzinſung von Bareinlagen zu 40

für Zuckerkranke ung
NMierenleidende
o Dr. J. Schator“s
physiot. Nährsalze

ohne Oiätzwang üärztlieh emp-
fohlen, Preis M. 3. u. 4.60.,
Zu haben in Apotheken

z „Dr- J- Schaäfer, Barmen. v
Belehrende Broschüre gratis

cS l See

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Schnee NMachf.
Prstklassiges Spezialgeschüäft für
in mptrar und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Merseburg.

Solide
Qualitäten.

Aufmerksame
Bedienung.

wer wo

000000000000 Wo

Mittwoch, den 22. Mai,

o

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7.

VFernspr.

Leinen- un Baumwolwaren

Bettwäsche Bettfedern Betten
259.

Auswahl.

Verein ür Feuerbeſattung r Rer burg

Müässigste
Preise.

W

(851

Grosse

und Umgegend. (Cingetragener Verein).
Jahresbeitrag nur 2 Mark! Auskunft erteilt der Vorſtand.

Die Geſamtkoſten betragen z. Zt. bei Einäſcherung in Leipzig ein
ſchließlich Sarg, Ueberführung und aller Beſorgungen etwa 150 Mark.
Sie verringern ſich auf etwa 120 Mark durch eine Beitragsleiſtung des
Vereins, die z. Zt. die Koſten der Ueberführung nach Leipzig deckt. (128

Die tauehh verpflichtet nicht, ſich feuerbeſtatten zu laſſen.

Desgl.

Mittwoch, den 22. d. M. trifft ein großer

Transport

S bei mir ein.empfehle Anfang Juni 20 Stück jährige,

junger, ſchwerer
neumilchender u. hochtragender Kühe

ſelten

ſchöner, importierter oſtfrieſiſcher Zuchthullen.

F. Mit berge, Rerſeburg, Tel. 28.
Bekanntmachung.

Wir ſuchen zum Antritt am 1. Juli 1912 einen im Kranken- und

Anfangsgehalt 1300 Mk.,
1800 Mk. Höchſtgehalt.

Jnvalidenverſicherungsweſen erfahrenen

Buchhalter.
Zulagen vonSchriftliche Meldungen mit Zeugnisabſchriften

bis zum 10. Juni 1912 an den unterzeichneten Vorſitzenden erbeten.
Merſeburg, den 20. Mai 1912.

Thiele,

3 zu 3 Jahren je 100 Mk. bis

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg.
Vorſitzender.

ſtunden

Die Sprechſtunde der Fürſorge-

Juni d. J.

Stelle für Lungenkranke am 22. und
29. Mai d. Js. findet nicht ſtatt;
die nächſte Sprechſtunde wird am

abgehalten.
dieſem Tage ab finden die Sprech-

von nachmittags
Uhr ſtatt. Sprechlokal:

ratsAmt.
Merſeburg, den 21. Mai 1912.

Der Magiſtrak.

5 bis
Von

Land-

Halle a. S.,

Wegen Erkrankung
halte keine Sprechstunde.

Dr. Danckert
homöop. Spezialarzt

Reilstrasse 50.

Jivoli-Jheater.
Mittwoch, den 22. Mai

Die Fledermaus
Operette in 3 Akten von

Johann Strauß.
Freitag, den 24. Mai

Johannisfeuer
Schauſpiel in 4 Akten von

Hermann Sudermann.
Jn Vorbereitung Novität „Nur

ein Traum“ von Rudolf Lothar
und Grat von Luxemburg.

Grunädstücksgesneh!
Stadt u. Umg. werden

verkäufliche Grundſtäke geſucht. (Ob
Landwirtſchaft. An-

U. L. 2392 an

Jn hieſiger

jekt gleich) auch
gebote bitte unter
Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Als Plätterin
empfiehlt ſich in und außer dem

Hauſe.
E. Weber, Oberbreiteſtr.

(Glaſerei-Eingang).

Kirſchen- Verkauf.
Der diesjährige KirſchenAnhang

der Gemeinde ſoll
Sonnabend, den 25. d. M.,

nachmittags 3 Uhr
im hieſigen Gaſthofe ö ffentlich, meiſt-
bietend verkauft werden.

Bedingungen im Termin.
Kleincorbetha, den 19. Mai 1912.

Der Gemeindevorſteher.
Wacker.

23 I.
r

pothek ſuch.,

d. verkauf. woll. od. Hy-
ſend. Off. Z. H. 50poſtlgd. Prittit kein Agent.

Während der letzten Woche vor dem VFeste

wESsser gewöhnlich billiger Verkauf
im Damen- und Kinder-Hüten, Damen- und Kinder-Kleidern, Paletots, Staub und seidenen Mänteln, Kostümen,

Röcken und Rlusen, Weiss waren, Wäsche aller Art.

Otto Doblcowitz, erseburg, EntenplIan
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